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DIE GLOCKEN
» VON

Monatsblätter für Marienverehrung und zur Förderung der Wallfahrt zu unserei
Lb. Frau im Stein. Speziell gesegnet vom Hl. Vater Pius XI. am 24. Mai 1923

und 30. März 1928.

Herausgegeben vom Wallfahrtsverein zu Mariastein. Abonnement jährlich
Fr. 3.50. Einzahlungen auf Postcheckkonto V 6673.

Nr. 6 Mariastein, Dezember 1951 29. Jahrgang

ritt ritt in« Iteue |loljr,
wo« (9ottr«Sjnnb geleitet
ttnb fit)reite, imttterbnr
non feiner^jnlb begleitet

P. Deschler

Dix LiiociM
- VOI»

AollÄtsblätter kür Älsrienvereüruiix uirà 2vr ?ôràerun^ âsr IVsUkàrt 2U uvservi
I-b. ?rsu im Lieiir. Lpe^iell xeseZirst vom HI. Vaìsr ?ius XI. sm 24. Mâi 192z

urià zo. iVlâr^ 1928.

HerâUsxeZedeii vom Skgllksürtsverein 211 ZVlsriasteill. ^donnement jüürlicü
?r. z.50. ^imzadluirZoli sul Vostclrecklronto V 667z.

à 6 Nsrisstein, December 1951 29. lahr^anA

0
ritt ein ins Uene Jahr,

non GottesHand geteitet
und schreite, immerdar
von seinerHuld begleitet



^ottesÄtenrioröminfl
21. Dez.: Quat.-Fr. u. Fest des hl. Ap. Thomas. 8.30 Uhr: Hocnamt. 15.00 Uhr:

Vesper. Betet um würdige Priesterberufe.
22. Dez.: Quat.-Sa. 8.30 Uhr: Amt für unsere Wohltäter.
23. Dez.: 4. Advent-So. Evgl. vom Bussprediger Johannes. Hl. Messen von 6—S

Uhr. 9.30 Uhr: Amt und Predigt. 15.00 Uhr: Vesper, Aussetzung,
Segen und Salve.

24. Dez.: Mo. Vigil von Weihnachten mit Kirchenfasttag bis 17.00 Uhr. 8.30
Uhr: Vigilamt. 15.00 Uhr: Vesper. 16.15 Uhr: Weihnachtsmette und
Laudes. Nachmittags ist jederzeit Gelegenheit zur hl. Beicht.

25. Dez.: Di. Hochheiliges Weihnachtsfest, das uns an die gnadenreiche Geburt
unseres Herrn und Heilandes Jesus Christus erinnert. Der Nachtgottesdienst

beginnt, morgens 2 Uhr mit Predigt und feierl. Engelamt. Um
1 Uhr wird das erste Glockenzeichen gegeben und dann die Kirche
geöffnet. Vor und nach dem Engelamt ist Gelegenheit zur hl. Beicht.
Nach dem Engelamt wird in der Gnadenkapelle die hl. Kommunion
ausgeteilt. Daselbst beginnen sofort die hl. Messen, die bis und mit 8 Uhr
fortgesetzt werden. 7.15 Uhr ist daselbst das Flirtenamt. 9.30 Uhr ist
gesung. Terz, dann feierl. Tagesamt mit anschliessender Sext und Non.
15.00 Uhr: Vesper, Aussetzung, Segen und Salve.

26. Dez.: Mi. Fest des hl. Diakon und Mart. Stephanus, erster Blutzeuge für den
Welterlöser. Sterbend hat er gleich seinem Meister gebetet: Vater,
verzeihe ihnen, denn sie 8.30 Uhr: Hochamt. Nach demselben wird
zu Ehren des hl. Stephanus Wein gesegnet und den Gläubigen ausgeteilt
mit den Worten: Trinke die Stärke des hl. Stephanus, im Namen des
Vaters 15.00 Uhr: Vesper.

27. Dez.: Fest des .hl. Ap. und Evang. Johannes, des Liebesjüngers Jesu wegen
seiner jungfr. Reinheit. 8.30 Uhr: Hochamt. Nach demselben wird zu
Ehren des hl. Johannes Wein gesegnet und den Gläubigen ausgeteilt
mit den Worten: Trinke die Liebe des hl. Johannes im Namen des
Vaters 15.00 Uhr: Vesper.

28. Dez.: Fr. Fest der Unschuld. Kinder, welche der gottlose König Herodes töten
liess, in der Hoffnung, damit auch das Jesuskind aus dem Wege zu
räumen. 8.30 Uhr: Hochamt. 15.00 Uhr: Vesper.

30. Dez.: So. nach Weihnachten. Evgl. vom greisen Simeon und der Wwe. Anna.
Hl. Messen von 6—8 Uhr. 9.30 Uhr: Amt und Predigt. 15.00 Uhr:
Vesper, Aussetzung, Segen und Salve.

31. Dez.: Mo. Fest des hl. Papstes Sylvester. 8.30 Uhr: Dankesamt. 15.00 Uhr:
Vesper. 17.15 Uhr: Mette. 18.00 Uhr: Aussetzung, Te Deum, dann Laudes;

hernach Herz-Jesu-Litanei, Segen und englischer Gruss.
JAHR DES HEILES 1952.

1. Jan.: Di. Fest der Beschneidung Christi und Beginn des neuen bürgerlichen
Jahres. Evgl. vom Namen Jesu. Hl. Messen von 6—8 Uhr. 9.30 Uhr:
Hochamt und Predigt. 15.00 Uhr: Vesper, Aussetzung, Segen u. Salve.

2. Jan.: Fest des Namens Jesu und Erster Mittwoch, darum Gebetskreuzzug.
Hl. Messen von 6—9 Uhr. 10.00 Uhr: Amt. 13.00 Uhr: Aussetzung des

Allerheiligsten und Vesper, dann Gelegenheit zur hl. Beicht. 15.00
Predigt, dann Rosenkranz und Segen.

4. Jan.: Herz-Jesu-Freitag mit Sühnekommunion. 8.30 Uhr: Amt.
5. Jan.: Priester-Sa. mit Aufopferung von Gebet und Kommunion für eine ge¬

segnete Wirksamkeit der Priester. 15.00 Uhr: Vesper.
6. Jan.: So. und Fest der hl. drei Könige. Evgl. von den Weisen aus dem Mor¬

genland, III. Messen von 6—8 Uhr. 9.30 Uhr: Hochamt und Predigt.
15.00 Uhr: Vesper, Aussetzung, Segen und Salve.

13. Jan.: 1. So. nach der Ersch. Fest der hl. Familie. Evgl. vom 12jährigen Je-
susknaben. ' Gottesdienst wie an Sonntagen.

15. Jan.: Di. Fest des hl. Abtes Maurus. 8.30 Uhr: Hochamt. 15.00 Uhr: Vesper.
20. Jan.: 2. So. nach der Ersch. und Fest der hl. Mart. Fabian u. Sebastian, Pa¬

trone gegen Seuche Evgl. von der Hochzeit zu Kana.
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OorteMnlîorànimg
21. Dez.: (Zuat.-llr. u. llest des dl. 2tp. Ddonras. 8.39 lldr: Doenaint. 13.go Ddr:

Vesper. ZZetst unr würdige Driestsrdsrute.
22. De?,.: Huat.-La. 8.30 Ddr: ltint tür unsers Vodltäter.
23. Dez.: 4. rtdvsnt-Lo. Dvgl. voin IZusspredigsr dodannes. m. Messen von 6—K

Ddr. 9.3g Ddr: ltint und Drsdigt. 13.gg Ddr: Vesper, rtussetzung.
Lege:: und Lalve.

24. Dez.: Mo. Vigil von Veidnacdtsn init Diredentasttag dis 17.gg Ddr. 8.39
Ddr: Vigilaint. IS.gg Ddr: Vesper. 16.13 Ddr: Vsidnaedtsinstte und
Daudss. Daedniittags ist jederzeit Dslsgendeit zur dl. lZsiodt.

23. De?.: Di. Docddsiliges Veidnacdtstsst, das nns an dis gnadsnrsieds Dedurt
unseres Herrn und Heilandes dssus (ldristus erinnert. Der dlaedtgot-
tssdienst deginnt. morgens 2 Ddr mit Dredigt und tsisrl. Dngelaint. Din
1 Ddr wird das erste Dloàsnzeieden gegeden und dann die Ilireds AS'
öttnet. Vor und naed dein Dngelaint ist Delsgendeit zur dl. lZeiedt.
dlaed dein Dngelaint wird in der DnadendapsIIs die dl. Kommunion aus-
geteilt. Daseldst beginnen sotort die dl. Messen, dis dis und mit 8 Ddr
tortgssstzt werden. 7.18 Ddr ist daselbst das Dirtenaint. 3.3g Ddr ist
gssung. Der:?, dann tsierl. Dagesarnt init ansodliessender Lsxt und Don.
13.gg Ddr: Vesper, rtussstzung, Legen und Lalve.

26. Dez. : Mi. Dsst des dl. Dialron und Mart. Ltepdanus, erster Blutzeuge tür den
Veltsrlössr. Lterbsnd dat er gleied ssinsrn Meistsr gebetet: Vater, vsr-
seids iknen, denn sie 8.39 Ddr: Doedamt. Daod deniselden wird
su Ddren des dl. Ltepdanus Vein gesegnet und den (Händigen ausgeteilt
init den Vorten: Drinks die Ltärke des dl. Ltepdanus, iin Damen des
Vaters 13.90 Ddr: Vesper.

27. Dez. : Best des -dl. ^lp. und llvang. Dodannes, des Biebssjüngers desu wegen
seiner jungtr. Beindeit. 8.39 Ddr: lloedamt. Dacd demselben wird zu
lldren des dl. dodannes Vein gesegnet und den (Händigen ausgeteilt
init den Vorten: Drinks die Diebe des dl. dodannes irn Damen des
Vaters 13.V9 Ddr: Vesper.

28. Dez.: Dr. Best der Dnscduld. Kinder, welede der gottlose König Dlerodes töten
liess, in der Dlottnung, dainit aued das desuskind aus dein Vege zu räu-
inen. 8.3V Ddr: Doedamt. 13.gg lldr: Vesper.

39. Dez.: Lo. naed Vsidnaedtsn. Dvgl. vorn greisen Liineon und der Vws. Vnna.
1dl. Messen von 6—8 lldr. 9.3g lldr: ./tint und Bredigt. 13.99 lldr:
Vesper, Aussetzung, Legen und Lalve.

31. Dez.: Mo. Vest des dl. Bapstes Lzilvestsr. 8.39 lldr: Dankesamt. 13.gg lldr:
Vesper. 17.13 lldr: Mette. 18.99 lldr: ltussetzung, Ds Deuin, dann Bau-
des; dsrnaed Derz-desu-Ditansi, Legen und engliseder Druss.

^iVDD DDL DDIDDL 1952.
1. dan.: Di. lest der Lescknsidung Ldristi und Beginn des neuen diirgsrlieden

dadres. Dvgl. vorn Hainen desu. Dl. Messen von 6—8 lldr. 9.3g lldr:
Docdaint und Bredigt. 13.gg lldr: Vesper, Aussetzung, Legen u. Lalve.

2. dan.: Vest des Dainens ^sssn und Bister Mittwocd, daruin (lebetskreuzzug.
Dl. Messen von 6—9 lldr. 19.99 lldr: ^tint. 13.99 Ddr: Aussetzung des

^tllsrdsiligsten und Vesper, dann Delsgendeit zur dl. Bsiodt. 13.99
Bredigt, dann llosenkranz und Legen.

4. dan.: Dsrz-desu-Breitag init Lüdnekommunion. 8.39 Ddr: Vint.
3. dan.: Briestsr-La. init llukopterung von Debet und Kommunion tür eine ge¬

segnete Virksainkeit der Briestsr. 13.99 Ddr: Vesper.
6. dan.: Lo. und Best der dl. drei Xönige. Dvgl. von den Veisen aus dein Mor¬

genland. DI. Messen von 6—8 Ddr. 9.39 Ddr: Doedanit und Dredigt.
13.99 Ddr: Vesper, Aussetzung, LeAen und Lalve.

13. dan.: 1. Lo. naed der llrsed. Best der dl. llainilis. Dvgl. vorn 12jädrigen de-
susdnabsn. ' Llottesdienst wie. an Lonntagen.

13. dan.: Di. Best des dl. L.dtes Maurus. 8.39 Ddr: Doedaint. 13.99 Ddr: Vesper.
29. dan.: 2. 80. naed der Drsed. und llsst der dl. Mart. Iladian u. Ledastian, l?a-

trone gegen Lsuede Dvgl. voii der Doedzeit zu Dana.
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391t hoben feinen -Oleen gefehen! Von Maria Pohl.

In Lidit, in Glühen und Prangen war der Königspalast von
Jerusalem gehüllt. Weisser und roter Wein floss aus gekühlten silbernen
und goldenen Kannen edelster Form. Cimbeln und Harfen erklangen,
jubilierend, huldigend, betörend, aufreizend. Auf schwellendem Seidenpfühl

zu Häupten der Tafel ruht der König Herodes. Entnervt ist er
von allem nur erdenkbaren Genuss, zerrüttet an Leib und Seele von
seinem unseligen aussdiweifenden Leben. Kiinstlidi nur durdi unheimlich

wirkende Mittel bleibt er dem Leben erhalten. Einem Gespenst
gleicht er, das nodi mühsam durch Jahre gejagt werden soll. An den
goldenen Kronreif klammern sidi seine Gedanken. In armseliger Enge
kreisen sie um die Krone von Römergnaden. Drei Fürsten aus fernen
Landen haben den Prunksaal und den wuchtigen Bau der Königsburg
soeben verlassen. Sie sinnen nadi über ihr Erleben im Palast des
Judenkönigs. Wohl hatte Herodes ihnen alle Auskunft geben lassen, nadi
der sie verlangten. Und diese Kunde war den Fremden aus berufenem
Munde zuteil geworden. Aus alten, heiligen Schriften hatte man die
Prophezeiung des Michäas vorgelesen: „Du, Bethlehem Ephrata, bist
keineswegs die geringste unter den Fürstenstädten Judas. Denn aus
dir wird hervorgehen der Fürst, der mein Volk Israel regieren soll,
dessen Ausgang ist von Anbeginn, von Ewigkeit her."

Durch die Glut und den Staub der Wüstenstrasse war die Karawane
gezogen, die Könige mit ihren Dienern, der Tross der Kamele, betreut
von den Knechten. Orientalische Pracht lag über dem Zuge und ein
wunderbares Geheimnis umwob ihn. Sie, die Könige, die Weisen ihres
Volkes, hatten im Morgenlande den Stern des Heiles gesehen, an den
sich feierlichste Erwartung und sehnsuchtsvollste Hoffnung knüpfte.

In einer stillen, sternsdiimmernden Nacht war es gewesen. Im
einsamen, hochgelegenen Turmgemach, dessen Wände mit seltsamen Sdirift-
zeichen bedeckt waren, standen die drei Männer. Und sie ersdiauten
am tiefblauen Himmel einen Stern, wie sie einen ähnlichen nodi nie
erblickt hatten. Allerweiseste, Allerfrömmste, Heilsuchende ihrer Stämme
hatten wunderbare Herrlidikeit vorhergesagt, die in einem fernen Lande
aufgehen würde. Und das geheimnisvoll flammende Gestirn, das hoch

im Aether gestrahlt hatte, war den Suchenden Führer und Pfadbegleiter
auf den stillen, einsamen Wüstenwegen gewesen, denn sie sahen in ihm
den Herold des grossen Königs.
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Air hoben seinen àrn gesehen! v°„ »->» --°»i

In kickt, in Qlüken und drangen war à' Königspalust von üsru-
sulem geküllt. Weisssr und roter Wein lloss nus geküklten silbernen
und goldenen Kannen edelster Korm. kimbeln und Harken erklungen,
jubilierend, kuldigend, betörend, uulrsi^end. .-Vu! sckwellendem Leiden-
plükl 2u Häupten der Islel rukt der König Klerodss. Kntnervt ist er
von uilein nur erdenkbaren (lenuss, Zerrüttet un keib und Lests von
seinein unseligen uussckwsikenden kebsn. Künstlick nur durck unKeim-
tick wirkende Mittel bleibt er dein keben erkalten. Kinsm dsspenst
gleickt er, dss nock inübsuin durck üukre gejagt werden soll, à den
goldenen Kronreik klsininern sick seine dedunken. In armseliger Knge
Kreisen sie uin die Krone von Kömergnudsn. drei dürsten uns lernen
Kunden liubsn den drunksuul und den wucktigsn IZuu der Königsburg
soeben verlussen. Lie sinnen nuck über ibr Krlsben inr dulust des du-
denkönigs. Wokl Kutte dsrodes iknsn ulle Vuskunlt geben lussen, nuck
der sie verlangten. lind diese Kunde war den dremden uus ksrutsnein
Munds Zuteil geworden. Vus ulten, keiligen Lckritten Kutte inun die
dropks?eiung des Micküus vorgelesen: „du, lZstkleksin dpkrutu, bist
keineswegs die geringste unter den dürstsnstüdtsn dudus. denn uus
dir wird kervorgeken der dürst, der mein Volk Isruel regieren soll,
dessen Vusgung ist von Anbeginn, von Kwigkeit ker."

durck die lllut und den Ltuub der Wüstsnstrusse war die Karawane
gezogen, die Königs mit ikren dienern, der dross der Kamele, betreut
von den Kneckten. Orientuliscks druckt lug über dein ^uge und ein
wunderbares dsksimnis umwob ikn. Lie, die Königs, die Weisen ikres
Volkes, Kutten iin Morgenlunde den Ltern des Heiles gsseken, un den
sick leierlicksts Erwartung und ssknsucktsvollste dollnung knüpkts.

In einer stillen, sternsckiininerndsn duckt war es gewesen. Iin ein-
suinen, kockgelegenen durmgsmuck, dessen Wunde mit seltsamen Lckritt-
?sicken bedeckt waren, stunden die drei Münner. lind sie ersckuuten
um tietbluusn Himmel einen Ltern, wie sie einen üknlicken nock nie er-
blickt Kutten. Vllerweisests, Vllerlrömmsts, dsilsucksnds ikrer Ltümms
Kutten wunderbare dsrrlickkeit vorkergssugt, die in einem lernen Kunde
uukgsken würde, lind das gekeimnisvoll klummende tlestirn, das kock
im Vetker gestruklt Kutte, war den Zuckenden dükrsr und dludbsgleiter
uul den stillen, einsamen Wüstsnwegen gewesen, denn sie suken in ikm
den Herold des grossen Königs.
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Mit Jubel in der Seele waren die Fürsten daher in die hohe,
ragende Königsstadt eingezogen. Den neuen hohepriesterlichen Herrsdier
der Juden wollten sie sehen, ihm huldigen, ihn anbeten. An seinem
purpurumhüllten Lager würde gewiss, so glaubten sie, goldene Löwen mit
gewaltigen Pranken den Baldachin tragen. Die Sänger des Volkes, das
so reidi an Hymnen und Psalmen war, würden das Lob des Kindes
singen, das ein Weltenkönig sein wird von unendlidier Macht. Aber im
Herodespalast war der Verheissene nicht zu finden gewesen. Hochmü-
tige Stirnen, gleisnerisdie Mienen, überladene Pracht, schwüle Sinnlidr-
lichkeit, edelsteingeschmückte Weiber, Prinzen und Prinzlein, in
kostbarste Stoffe gehüllt, das war zu sehen gewesen. Aber wahrlich, in
solcher Umgebung konnte das wunderbare Königskind ja audi nicht
weilen, nach dem sie suchten mit aller Inbrunst, und Gläubigkeit ihrer
Seelen. Dahinein hätten sie es auch gar nidit gewünsdit, und wenn es
in ihres Willens Madit gelegen. So waren die Fürsten aus dem
Morgenland enttäuscht geschieden von dem Herrscher, dessen Burg und
Königsstadt und dessen Seele nicht bereit waren für die Gnadenbotschaft
des Himmels an die ringende friedlose Menschheit. Ueber den gleissenden

Zinnen Jerusalems war das Licht des geleitenden Sternes erloschen
gewesen. Nun strahlte es wieder auf und hob sich an die Spitze des
Zuges zur seligen Freude der Männer, die nun die von grauen Schatten
umlagerte Stadt hinter sich lassen. Ein fremdes, seltsames Lied sangen
sie. Ein Urton liegt in dem Sang, der nach Erlösung sdireit und nach

friedebringender Gnade.

Sdiweigend zieht der Stern weiter, der Gefolgschaft den Weg
weisend, der zum Kind nach Bethlehem Ephrata führte, zum ewigen Wort,
das Fleisdi geworden. Ueber dem Orte, darinnen das Kind der Verheis-
sung weilt, bleibt das blinkende Gestirn stehen. Mit goldenen Strahlenfingern

weist es herab auf Christkinds armes Erdenheim. Zögernd werden

der Diener Sdiritte. Ihre Augen fragen erstaunt: „In dieser Niedrigkeit
ein Königskind?" Dodi ihre Herren, die Weisen, Erleuditeten, werden

schon das Rechte wissen. Gläubig folgen sie darum den
Voranschreitenden.

In Sternlidit gehüllt liegt die Wohnung dessen, den der Cherub im
Staube anbetet, der Seraph das dreimal Heilig singt. Die Pforte ist
weit geöffnet. Die Männer stehen vor ihrem Gott. In der Ersdieinung
eines zarten, lieblichen Knäbleins liegt der Gesuchte vor ihnen, streckt
ihnen die Aermchen entgegen. Den ernsten zurücktretenden Mann sehen
die Könige. Sie sehen die weissgeschleierte Frauengestalt, die ein un-
siditbares Diadem über dem weissen Schleier zu tragen scheint. Liebend
und betend hält sie ihr Kindlein am Herzen.

Da knien die Könige nieder und beten das Kind in heiligster
Andacht an. Hier war der Herr, das fühlten sie in demütigster Ehrfurcht,
der die Welt erlösen und begnadigen wird in Liebe und Kraft. Tief neigen
sich die Häupter der Fremden vor dem Knaben am Altar des
Mutterherzens. Feierlidi bieten sie ihre Gaben dar. Funkelndes Gold legt
Kaspar, der älteste der Fürsten, zu Füssen des Kindleins nieder.

„Dem Könige reiche ich das Gold," sagte er ehrfürchtigen Tones.
„Und ich weihe dir, o Knabe, aus dessen Augen die Gottheit strahlt,
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Nit äuksi in à- 8ssis cvnrsn äis Oürstsn änksr in à Koks, rn-
gsnäs Königsstnät singsMgsn. Den nsusn koksprisstsrücksn Ilsrrscksr
à- äuäsn ^voiitsn sis ssksn, ikin kuiäigsn, ikn nnkstsn. /cn ssinsin pur-
purumküütsn Ongsr >vüräs gscviss, so ginuktsn sis, goiäens Oö^vsn mit
gscvnitigsn Ornnksn äsn Onlänckin trngsn. Ois 8nngsr äss Voikss, äns
so rsick nn O^mnsn unä Osnimsn cvnr, vüräsn äns Ook äss Kinäss
singsn, äns sin ^Vsitsnicönig ssin cvirä von unsnäiicksr Nnckt. ^.ksr im
Osroässpnlnst cvnr äsn Vsrksisssns nickt 2u ünäsn gscvsssn. Oockmü-
tigs 8tirnsn, glsisnsriscks Nisnsn, übsrlnäens Ornckt, sckcvüis 8innlick-
lickksit, säsistsingssckmückts N'kiksr, Orinxsn nnci Orin^isin, in kost-
knrsts Ltotks gsküllt, äns >vnr ?u ssksn gsvvsssn. ^ksr ^vnkrück, in
soicksr Omgsbung konnts äns cvunäsrknrs Königskinä M nuck nickt
^vsiisn, nnck cZsm sis sncktsn mit nüsr Inbrunst, unä Oinukigksit ikrsr
Lsslsn. Onkinsin knttsn sis ss nuck gnr nickt gscvünsckt, unä cvsnn ss
in ikrss Nüiisns Nnckt gslsgsn. 80 cvnrsn clis Kürstsn nus clsm Nor-
gsnlnnct snttnusckt gssckisclsn von cism Ilsrrscksr, clssssn Ourg und Kö-
nigsstnclt unä cissssn 3ssis nickt ksrsit cvnrsn tür ciis Onnäsnkotscknkt
ciss Oimmsis nn clis ringsnäs krisäioss Nsnsckksit. Osksr clsn gisisssn-
äsn ^innsn äsrusnlsms cvnr äns kickt clss gsisitsnäsn 8tsrnss erioscksn
gsvsssn. Kun strnkits ss cvisäsr nui unä kok sick nn clis 8pit?s ciss

2ugss xur ssiigsn Krsuäs cisr Nnnnsr, ciis nun ciis von grnnsn 8<knttsn
nmingsrts 8tncit kintsr sick insssn. Kin trsmäss, ssitsnmss Oisä snngsn
sis. Kin Orton üsgt in cism 8nng, cisr nnck Kriösung sckrsit unä nnck
Irisciskringsncisr Onnäs.

8ckcvsigsnä ?iskt äsr 8tsrn wsitsr, cisr Ostoigsckntt cisn 'Wsg vvsi-
ssnä, cisr ^um Kinä nnck Ostkisksm Kpkrntn lükrts, ^um svigsn ^Vort,
cins Kisisck gscvoräsn. Osbsr cism Orts, cinrinnsn äns Kinä cisr Vsrksis-
sung cvsilt, kisikt cins künksnäs Osstirn stsksn. Nit goicisnsn 8trnklsn-
tingsrn cvsist ss ksrnk nuk Okristkinäs nrmss Kräsnksim. Kögsrnä cvsr-
äsn äsr Oisnsr 8<kritts, Ikrs ^ugsn trngsn srstnunt: „In äisssr Kisärig-
ksit sin Königskinä?" Oock ikrs Osrrsn, äis ^Vsissn, Krisucktstsn, xvsr-
äsn sckon äns Rsckts cvisssn. Oinukig toigsn sis änrum äsn Voran-
sckrsitsnäsn.

In 8tsrnückt gsküiit üsgt äis 'Woknung ässssn, äsn äsr Oksruk im
8tnubs nnbstst, äsr 8srnpk äns ärsimni Osilig singt. Ois Otorts ist
4vsit gsöttnst. Ois Nnnnsr stsksn vor ikrsm Oott. In äsr Krscksinung
sinss ^nrtsn, üskücksn Knnkisins üsgt äsr Ossuckts vor iknsn, streckt
iknsn äis ^.srmcksn sntgsgsn. Osn srnstsn ^urücktrstsnäsn Nnnn ssksn
äis Königs. 8is ssksn äis vcmissgssckisisrts Krnusngsstnit, äis sin un-
sicktknrss Oinäsm üksr äsm cvsisssn 8ckisisr 2iu trngsn scksint. Oisksnä
nnä kstsnä knit sis ikr Kinäisin nm Osrrsn.

On knisn äis Königs nisäsr nnä bstsn äns Kinä in ksiiigstsr ^.n-
änckt nn. Oisr cvnr äsr Osrr, äns kükitsn sis in äsmütigstsr Okrturckt,
äsr äis ^Vsit sriössn nnä bsgnnäigsn nurä in Oisks unä Krnkt. lisk nsigsn
sick äis OÄuptsr äsr Orsmäsn vor äsm Knabsn nm Vitnr äss Nuttsr-
ksr^sns. Osisrlick kistsn sis ikrs Onksn änr. Ounksinäss Ooiä Isgt
Xnspnr, äsr nitssts äsr Oürstsn, ^u Oüsssn äss Xinäisins nisäsr.

„vsm Königs rsicks ick äns Ooiä," sngts sr skriurcktigsn lonss.
„Onä ick cvsiks äir, 0 Knnks, nus ässssn àgsn äis Oottksit strnkit,

84



Prof. Heinrich Hofmann, pinxit:
Sie fanden das Kind und seine Mutter und fielen nieder und beteten

es an. (Math. 2, 11.)

den süssduftenden Weihrauch", huldiget Melchior. Auf köstlicher Sdiale
bot er seine Gabe dar. Einige Körnlein entzündete er im silbernen
Räucherbecken, dass eine duftende Wolke den Raum erfüllte.

„Myrrhe der Me n s ch h e i t des Heiligsten", so sprach Balthasar.
Das Knäblein tastet nach den ihm entgegen gehaltenen Myrrhen, die seiner

leidenden Mensdiheit stilles Symbol sind. Die Händchen hebt es

empor wie zum Segen über die in Andacht Versunkenen.
Und dann scheidet die Gefolgschaft des Sternes von dem Kinde, zu

dem der Stern sie geführt. Ströme heiligsten Glückes fluten durdi die
erhobenen Herzen. Die Blicke können sidi nidit lösen von dem wundersamen

Bild. Sie nehmen es mit sich auf den Heimweg, in die Jahre
ihres Lebens hinein.
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?rok. Keinricìi Kokrnann, xinxit:
^>ie funden dus Kind nnd seine lVlutter nnd kielen nieder und deteien

es un. ^kutli. 2, 11.)

cien süsscinitsnclsn ^Vsilnmuck"^ kniâigst Nslckion ^ui köstlicksr Lâmis
bot er ssins Osbs clai'è Oinißs Xörnisin snt?iin6sts er im sübsrnsn
Ràncksrbecksn, àss sins 6uitsnäs ^Voiics 6sn Bnnm sriniits.

„N^rrbs cisr Nm n s ck Ii s i t äss Nsiligstsn", so sprnck Lnltbnsni'.
Oss Xnnbisin tnstst nnck cisn ibm sntZsgsn ßsknitsnsn N^i-icksn, 6is ssn
nei- isicisnäsn Nsnsckksit stillss symbol siiiä. Ois Nnncicksn Kkbt ks
smpor vis ?um Lsgsn nbsi- 6is in ^nàckt Vsi'suicksnsn^

Onâ ânnn scksiâet cks Ostolgsckcii't 6ss Ltsrnss von cism Xinâs,
6sm (iki- Ltsin sis gskûbi-tê Ltröms bsiligstsn (Uiickss t'iutsn clni-ck 6is
srbobsnsn Nsi-Mii. Ois Blicks können siâi nickt iössii von cism vnnäsr-
snmsn BiI6. Lis nslnnsn ss mit sick nuk cisn OsimvvsZ, in cks ^nbrs
ibrss Osbsns Iiinsin.
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In ihren weissen Zelten auf den Weiden Bethlehems rasten die
Könige. Ermüdet sind sie wohl von der Reise, aber sie können nicht
schlafen in der weihevollen Erinnerung an das Kind von Bethlehem,
denn dieses Kind, sie wissen es nun wahr und wahrhaftig, es ist, aber
in viel höherem, gewaltigerem Sinn, der König, nach dem im Palast des
Herodes vergeblich geforscht wurde.

Ob sie, das ist ihr Sinnen, die vom Judenherrscher beim Absdiied
aus der Burg von ihm erbetene Mitteilung über das Auffinden des
zukünftigen Königs, ihm bringen sollten, von dem die heiligen Schriften
so klar gesprochen? Darüber sind die Männer im Zweifel. Am
liebsten, ihrem Empfinden nach, wären sie in einem weiten Bogen um
Jerusalems Mauern gezogen.

Am Eingang des Lagers loht grell eine Fackel, um wilde Tiere
fernzuhalten. Kaum sieht man sie noch vor dem grossen himmlischen Licht,
das ihre Flamme überstrahlt.

Ein Bote des Allerhödisten steht vor den Königen, redet zu ihnen:
„Ihr getreuen Männer, die der Stern rief, kehrt nicht zurück zu dem fal-
sdien Fürsten in der Königsstadt. Töten will er das Kind der ewigen
Verheissung, das Ihr gefunden und angebetet habt. So zieht denn, Ihr
Frommen und Gläubigen auf einem andern Wege in Euer Land zurück
und der Herr führe euch. Meine Worte sind sein Wille und Auftrag."

Erscheinung und Glanz verschwinden. Die Könige strecken die Arme
aus, als wollten sie das Himmlische festhalten. Dann aber rufen sie
empört, im heftigsten Entsetzen: „Töten will er den wunderbaren Knaben,
o dieser gekrönte Unhold! Nie soll er aus unserem Mund des
Heiligsten Wohnstatt erfahren. Eher möge uns der Sand der Wüste
begraben. Von den Höhen unterer Sternkammern aus aber soll Bitten
und Flehen hinüberflammen zu ihm, dem König des Lichtes, den wir
sahen in der Stadt Davids. Mitten in das Licht der Sterne hinein wollen

wir unsere Botschaft hinein jubeln. Königsboten wollen wir dem
Kinde sein, das der Welten Heiland ist."

In heimlicher Stille wurden die Zelte abgebrochen. Von dannen zog
in schweigender Nacht der Zug der Könige. Und nahe dem Ziel rasteten
sie noch einmal in palmenreicher Oase am schattigen Wüstenborn. Weisses

Brot und roten Wein reiditen ihnen die Diener zur Labung. Statt
aber wie sonst das Dankgebet zu sprechen, erhob Melchior seine Stimme
zu den prophetischen Worten: „Brüder, das Kind, das wir angebetet
haben, wird ein Priesterkönig sein. Brot und Wein wird er opfern auf
weissverhüllten Altären. Aber vorher wird er einen Thron besteigen,
der aus zwei Balken gefügt ist. Gnade über uns, Brüder, ich sehe den

Thron, von dem aus der Priesterkönig herrschen wird, ein purpurstrahlendes

Kreuz ..."
„Heilig sei uns dieser weissverhiillte Altar, heilig sei uns dieses

purpurfarbene Kreuz", so antworteten betend die fürstlichen Gefährten. So
antwortete das ganze Gefolge. Und dieser sdilichte Hymnus stieg empor
zu dem goldenen Stern, der ihnen Führer und Pfadlicht gewesen war
auf dem Wege zum Heil.

£ * #
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lu ibrsu VSÌ88SU 2lsltsu uus àsu Wsiàsu Lstklsksm8 rustsu àis
Xönigs. Lrmûàst 8Ìuà 8Ìs vobl von à' Làs, ubsr sis böuusu uickt
8cklussu iu àsr vsibsvollsu Lriuusruug uu àu8 Xiuà von Lstklsbsiu.
àsuu àis8S8 Xiuà, 8ÎS VÌ88SU S8 uuu vubr uuà vubrbustiß, S8 Î8t, aber
iu visl böksrsm, gsvultißsrsm 8iuu, à Xöuiß, uuck àsm im ?ulu8ì às3
Xsroàs8 vsrgsblick gskor8ckt vuràs.

Ob 8is, àu8 Ì8t ibr 8iuusu, àis vom àuàsubsrr8cksr bsiiu ^.b8ckisà
uu8 àsr Lurg vou ibm srbstsus Nittsiluug übsr àu8 ^.ukkiuàsu àô8 ^u-
büuktigsu XöuiZ8, ibm briußsu 8olltsu, vou àsm àis bsiligsu 8ckriktsu
80 blur ßS8procksu? Ourübsr 8Ìuà àis Nüuusr im ^vsiksl. ^m lisb-
8tsu, ikrsm Xmpkiuàsu uuck, vürsu 8is iu siusm vsitsu Logsu um àsru-
8ulsm8 Nuusru Zs^ogsu.

^m XiuZuug àk8 LuZsr8 lobt Zrsll sius Lucksl, um vilàs lisrs ksru-
^ubultsu. Xuum 8Ísbt muu sis uock vor àsm Zro88su bimm1Ì8cksu vickt,
àu8 ibrs Xlumms übsrutrublt.

Liu Lots às8 ^llsrböckutsu 8tskt vor àsu Xöuigsu, rsàst ^u ibusu:
„Ikr Zstrsusu Nüuusr, «lis clsr 8tsru rist, lcsbrt uickt Zurück /u (lem kul-
8cksu Lürstsu iu clsr Xôuig88tuàt. lötsu vill sr àuu Xiuà àsr svi^sn
Vsrbsi88uug, àu8 Ibr Zsluuàsu uuà uugsbstst bubt. 80 sisbt àsuu, Ibr
Lrommsu uiul Olüubißsu uuk siusm uuàsru ^VsZs iu Luer Luuà Zurück
uiul àsr Lsrr kükrs suck. Nsius Worts 8iucl 8kiu Wills uuà àltruZ."

Xrscksiuuug uuà Oluu^ vsrsckviuàsu. vis XöuiZs strscksu àis àms
UU8, ul8 volltsu 8ÌS àg8 LiuuulÌ8cks ks8tbultsu. vuuu ubsr ruksu 8ÌS sm-
pört, im bsktigutsu Lut8sàsu: „lötsu vill sr àsu vuuàsrbursu Xuubsu,
0 àis8sr Zsbröuts Ilukolà! Xis 8oll sr uu8 uu8srsm Nuuà àS8 Lsi-
1iZ8tsu ^Vobu8tutt srsukrsu. Xbsr mößs uus àsr 8uuà àsr 'WÜ8ts bs-
grubsu. Von àsu Löbsu uulsrsr 8tsrubsmmsru uu8 ubsr soll Littsn
uuà Xlsbsu biuübsrilummsu /u ibm. àsm XöuiZ àss lucktsK, àsu vir
8ubsn iu àsr 8 tuât vuviàs. Nlttsu iu àuu Lickt àsr 8tsrus biusiu ^ol-
lsu vir uu8srs Lot8ckutt biusiuiubslu. Xöuig8botsn vollsu ^vir àsm
Xiuàs 8siu, àuu àsr ^Vsltsu llsiluuà Ì8t."

Iu bsimlicksr 8tills ^vuràsu àis ^slts ubgsbrocksu. Vou àuuusu ?og
iu 8ckvsigsuàsr Xuckt àsr ?lug àsr Xöuigs. Iluà nubs àsm Asl ru8tstsu
8Îs uock slumul iu pulmsursicksr Ou8s um sckuttißsu 'Wüstsuboru. W^sÍ8-

8S8 Lrot uuà rotsu Vckiu rsicktsu ibusu àis visusr Ziur Lubuug. 8tutt
ubsr vis 80U8t àu8 vuubgsbst ?u sprscksu, srbob lVlslckior 8sius 8timius
2U àsu propksti8cksu ^Vortsui „Lrûàsr, àuu Xiuà, àuu vlr uugsbstst bu-
bsu, vlrà siu Lrisstsrböulg 8siu. Lrot uuà W'si u virà sr opksru uul
vsls8vsrbülltsu eVltursu. Xbsr vorbsr virà sr siusu lkrou ksstsigsu,
àsr uuu ?vsl Lulbsu Zskügt lut. Ouuàs übsr uu8, Lrûàsr, ick 8kbs àsu
lbrou, vou àsm UU8 àsr LrlsstsrböniZ bsrr8cksu virà, siu purpurstrub-
lsuàsu Xrsu^

„Lslllg 8SÌ UU8 àis8kr vsÌ88vsrkûllts ^ltur, ksiliZ 8SÎ UU8 àÌ68S8 pur-
purturbsus Xrsusi", 80 uutvortstsu bstsuà àis tür8tlicksu Ostükrtsu. 80
uutvortsts àu8 gun^s OskolZs. Iluà àik8sr 8cklickts IlMruu8 8tisg smpor
?u àsm golàsnsu 8tsru, àsr ibusu Lübrsr uuà Lkuàlickt Zsvs8su vur
uus àsm Ws^s imiu Lsil.

0 ^ 0
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Gnadenreiche Weihnachten ^

->-% ^Af

und Glück und Gottes,Segen fürs Jahr 19 J2

wünscht allen Abonnenten und Lesern, allen

Mitarbeitern und Gönnern der,, Glocken von

S Mariastein" Die Redaktion

Uos IjelKge 3al)t gu n6c get)t

Ein ißitgerftrom roie nie guoor Ijat letjtee gai)r öte Eroige Stabt 9iom
befudjt, um bafeibft ben gubbiläumsablaf) gu geroinnen unb bem ^eiligen
Sater ihre treue Ciebe gu geigen. Diefes gaijr melbeten bie großen 2Sall=
faijrtsorte non Courbes unb gatima aufjerorbentiid) großen ißilgerbefud).
Die rechten ißilger roollten aud) an biefen Stätten bejonberer ©naben
teiltjaftig roerben. Stud) bie beliebten 2SaIIfai)rtsorte ber Scfpoeig, Ein=
fiebeln u. Sftariaftein, konftatieren eine grojje ijßilgerfrequeng. Stögen auch
bie einen ober anbern mehr realrftifdqe ©rünbe bai)in gegogen haben, fo
pilgerte bod) bie größere 3af)I aus religiöfen ïftotioen an biefe ©nabem
ftätten. So oiele ÏHenfchen hungern förmlich nad) SBahrijeit unb ©nahe,
nach grieben; aber bas alles ift nur in ©ott unb bei ©ott gu finben.

Die ffieltmenfchen finb auf ber gagb nad) ©elb unb ©ut, nad) ©eroinn
unb ©enujg, nad) $unft unb SBiffenfcEjaft, nad) Sport unb Spiel, aber
biefe irbifdjen ©iiter befriebigen ben 9Jtenfd)en nid)t, roeil fie oergänglid)
finb Das 2)tenfd)ent)erg aber oerlangt nad) unoergängtidien, nad) eroigen
unb oollkommenen ©ütern unb grenben, unb biefe finb in unferem xrbi=

fdjen gammertal nicht gu finben. Darum bie Mahnung unferes göttlichen
9Jieifters: „Suchet roas broben ift." Unfere roai)re £>eimat ift nid)t bie
Erbe unb if)te ©efd)öpfe, fonbern ber Schöpfer, oon £>immel unb Erbe,
ift ©ott, unb unruhig ift unfer $erg, bis es rui)t in ©ott.

©ott allein ift bie Quelle oollkommenen ©lückes, oollkommener
greube unb Seligkeit. Unb je enger fid) ber ïïienfd) an ©ott anfd)Iiejgt,
mit ©ott ficE) oerbinbet, befto glücklicher unb gufriebener ift er, unb je
raeiter er fid) oon ©ott entfernt burd) 93eracf)tung unb Uebertretung bes
Sßillens ©ottes, befto unglücklicher roirb er. 2Bie roeit hatten fid) bie 9Jien=
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Aas heilige M zu Enàe gehl

Ein Pilgerstrom wie nie zuvor hat letztes Jahr die Ewige Stadt Rom
besucht, um daselbst den Iubbiläumsablaß zu gewinnen und dem Heiligen
Vater ihre treue Liebe zu zeigen. Dieses Jahr meldeten die großen
Wallfahrtsorte von Lourdes und Fatima außerordentlich großen Pilgerbesuch.
Die rechten Pilger wollten auch an diesen Stätten besonderer Gnaden
teilhaftig werden. Auch die beliebten Wallfahrtsorte der Schweiz,
Einsiedeln u. Mariastein, konstatieren eine große Pilgerfrequenz. Mögen auch
die einen oder andern mehr realistische Gründe dahin gezogen haben, so

pilgerte doch die größere Zahl aus religiösen Motiven an diese Gnadenstätten.

So viele Menschen hungern förmlich nach Wahrheit und Gnade,
nach Frieden; aber das alles ist nur in Gott und bei Gott zu finden.

Die Weltmenschen sind auf der Jagd nach Geld und Gut, nach Gewinn
und Genuß, nach Kunst und Wissenschaft, nach Sport und Spiel, aber
diese irdischen Güter befriedigen den Menschen nicht, weil sie vergänglich
sind Das Menschenherz aber verlangt nach unvergänglichen, nach ewigen
und vollkommenen Gütern und Freuden, und diese sind in unserem
irdischen Jammertal nicht zu finden. Darum die Mahnung unseres göttlichen
Meisters- „Suchet was droben ist." Unsere wahre Heimat ist nicht die
Erde und ihre Geschöpfe, sondern der Schöpfer, von Himmel und Erde,
ist Gott, und unruhig ist unser Herz, bis es ruht in Gott.

Gott allein ist die Quelle vollkommenen Glückes, vollkommener
Freude und Seligkeit. Und je enger sich der Mensch an Gott anschließt,
mit Gott sich verbindet, desto glücklicher und zufriedener ist er, und je
weiter er sich von Gott entfernt durch Verachtung und Uebertretung des
Willens Gottes, desto unglücklicher wird er. Wie weit hatten sich die Men-
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WEIHNACHTSGESANG

Die Kerzen flimmern zu nächtlicher Stund'
in Friede und stillem Entzücken;
die Glocken grüssen mit ehernem Mund;
ihr Gruss will die Menschen beglücken.

O flimm're
O schimm're,
Wachskerze, nur zu;
die Herzen sind Flammen
und zittern wie du!

Maria wiegt mit liebender Hand
ihr Kindlein in Schlummer und Frieden,
und Englein singen, vom Himmel gesandt,
dass „Frieden den Menschen hienieden!"

Die Glocken,
sie locken
die Engel herbei,
zu künden den Menschen,
dass Weihnachten sei!

Die Kerzen flimmern zu nächtlicher Stund',
um Mutter und Kindlein zu grüssen;
die Engelein machen ganz leise die Rund',
dem Christkind die Aeuglein zu schliessen.

O flimm're
und schimm're,
Wachskerze, nur zu!
Die Herzen sind Flammen
und zittern nach Ruh.

P. Vinzenz Grossheutschi.

Ois Kerzen, tliinrnern ^n nsclrtlicksi' Ltuncl'
in Oriscls nncl stillern lünt?ücken;
clis Lllocken Zriissen rrrit elrernsrn lVlnnà;
ilrr Llrnss rvill Zis lVlensclrsn deZlncksn^

O tlirnrn're
O sckiinnr'rs,
Wsclrsker^s, nnr ?n;
Zie Oer?en sincl ?lsinnrsn
nncl bittern rvis ân!

lVIsris rvisZt mit lieksncler Ilsncl
ilrr- Xincllein irr Lcklnrnrner nncl li'risâsn,
rrrrcl lünZlsin sinZsn, vorn Iliinrnsl Zesnnclt,
clsss „Orieclen clerr lVlsnscken lrierrieclerr!"

Ois Qlocken,
sie locken
ciis lünZel lreckei,
?n ktinclen äsn lVlsnsclren,
clsss ^Veilrnnclrtsn sei!

Oie Kerzen tliinrnern ^n näcktlicksr Ltnncl',
nrn lVIntter nncl Xincllsin ?n grnssen;
clis LnZslsin rnsclren Zsn? leise clie Runcl',
clern Lirristkincl clis ^enZlsin ?n sckliessen.

O tlirnin're
nncl selriinin're,
Msckslcer^s, nnn ^n!
Ois ?ler?en sinâ ^Inrninen
nn6 bittern nsck Rnlr.

O, Vin^en? (^rossirsntscki.





fcßenbes alten Sun b es non (Sott entfernt, rote tief roaren fie gefunden in
bie Stadjt unb ©reuet bes Unglaubens, bes ©ößenbienftes! ©ottes= unb
Stäcßftentiebe roaren gang feltene Satfacßen, bagegen gtiißte unoerfößro
lieber $aß unb geinbfcßaft gegeneinanber. 2Bir oerfteßen barum gang rooßt
ben Stuf ber gottesfüreßtigen SJtertfcßen: Somm, Srlöfer ber Sßelt, unb
rette uns aus Slot unb Sob.

Stacß niertaufenb gaßren kam ber oerfprocfiene Srlöfer ber SBett,
ham ber menfct)geraorbene Soßn ©ottes, bie Süenfcßßeit mit ©ott gu oer=
föt)nen, uns aus ber ©ottesferne in bie ©ottesnät)e gu bringen, uns ben
nerfctjtoffenen Rimmel tuieber gu öffnen, uns ben SBeg gum Rimmel gu
teßren unb felbft oorangugeßen, uns gum roaßren ©tauben, gum roaßren
©Iüch unb grieben gu oerßetfen. Sas alles begmechte aud) bas Zeitige
gaßr. Ss rootlte uns mit ©ott unb ben Sftenfcßen oerfößnen, uns mit
©ott, ber Quelle bes roaßren ©tüches unb griebens oereinigen. Stuft boeß
©ott felbft uns gu: „kommet alte gu mir, bie it)r müßfetig unb betaben
feib, unb id) roerbe eud) erquicken." (®tt. 11,28.) 33ei mir unb in mir
roerbet it)r Stuße unb grieben finben. Ob alle SJtenfcßen biefen Stuf oer=
ftanben ßaben unb ißm gefolgt finb? ga, bann t)ätten mir ben 2Bettfrie=
ben unb jeber könnte rut)ig unb gufrieben leben unb feinen Ißflicßten
naeßgeßen. Slber ber Seufet ßat fd)on ben erften SJtenfcßen ben grieben
bes Sßarabiefes oergönnt unb gum SIbfall oon ©ott oerfüßrt unb fo mad)t
er es ßeute noct) unb fo gibt es keinen grieben, benn bie Siinber ßaben
keinen trieben, unb bod) oerlangt bas SJtenfcßenßerg barnad). SBer it)n
nidjt t)at, fueße it)n im 3tnfd)Iuffe an ©ott, boct) roarte nicf)t länger, benn
bas Zeitige gaßr, öas große ©nabenjaßr geßt gu Snbe. P. P. A.

(SÄteuggug Dom Älcgcmbct 1951
Sin feßneefreier, fonniger Segembertag fiißrte 400 tpitger gum ©e=

betskreuggug 00m 5. Segember gur ©nabenmutter im Stein. Sine große
3at)t benüßte bie ©elegenßeit gur t)I. 93eicßt, als 33orbreitung auf ben
.<Derg=gefu=greitag unb SJtariä Smpfängnis. Stacß oerrießtetem Siofero
kranggebet prebigte £>. £. P. ißtagibus unb maeßte ben ißilgern klar, roie
roaßre eßrifttieße Hoffnung auf ©ottes ©nabe unb 93armßergigheit befeßaf*
fen fein foil. 2)er Sßrift foil ßoffen: gläubig ftark, unerfcßiitterlicß im $er=
trauen auf ©ottes Serßeißungen, roie es feßon bie Skopßeten oerkünbet
ßaben; ftark foil unfere Hoffnung fein roie bei ber btutftiiffigen grau im
Soangetium ober beim ißatriareßen Slbraßam; aber aueß treu unb beßarr=
ließ foil unfere Hoffnung fein, felbft roenn fd)ioere Prüfungen uns treffen,
roir nidjt gteid) erßört roerben ober jemanb auf böfe Slbroege geraten ift.
SBie liebeoott ßat fieß ber göttlitße §eitanb gegenüber ben Sünbern ge=

geigt. Sr roitt ja nidßt ben £ob bes Sünbers, fonbern feine 23ekeßrung
unb Slettung. Snblicß folten roir ßoffen hinblicß feßtießt roie ein ^inb fei=

nem lieben Stater gegenüber, ©rößer aber als bie 2iebe bes irbifeßen
Staters, ift bie 2iebe bes ßimmtifeßen Staters gegenüber einem ©otteskinb,
bie ©ottesfoßn mit feinem 23Iute ertöft ßat.

2)er näcßfte ©ebetskreuggug fällt auf SJtittrood), ben 2. ganuar 1952.
P. P. A.
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sehendes alten Bundes von Gott entfernt, wie tief waren sie gesunken in
die Nacht und Greuel des Unglaubens, des Götzendienstes! Gottes- und
Nächstenliebe waren ganz seltene Tatsachen, dagegen glühte unversöhnlicher

Haß und Feindschaft gegeneinander. Wir verstehen darum ganz wohl
den Ruf der gottesfürchtigen Menschen: Komm, Erlöser der Welt, und
rette uns aus Not und Tod.

Nach viertausend Iahren kam der versprochene Erlöser der Welt,
kam der menschgewordene Sohn Gottes, die Menschheit mit Gott zu
versöhnen, uns aus der Gottesferne in die Gottesnähe zu bringen, uns den
verschlossenen Himmel wieder zu öffnen, uns den Weg zum Himmel zu
lehren und selbst voranzugehen, uns zum wahren Glauben, zum wahren
Glück und Frieden zu verhelfen. Das alles bezweckte auch das Heilige
Jahr. Es wollte uns mit Gott und den Menschen versöhnen, uns mit
Gott, der Quelle des wahren Glückes und Friedens vereinigen. Ruft doch
Gott selbst uns zu: „Kommet alle zu mir, die ihr mühselig und beladen
seid, und ich werde euch erquicken." sMt. 11,28.) Bei mir und in mir
werdet ihr Ruhe und Frieden finden. Ob alle Menschen diesen Ruf
verstanden haben und ihm gefolgt sind? Ja, dann hätten wir den Weltfrieden

und jeder könnte ruhig und zufrieden leben und seinen Pflichten
nachgehen. Aber der Teufel hat schon den ersten Menschen den Frieden
des Paradieses vergönnt und zum Abfall von Gott verführt und so macht
er es heute noch und so gibt es keinen Frieden, denn die Sünder haben
keinen Frieden, und doch verlangt das Menschenherz darnach. Wer ihn
nicht hat, suche ihn im Anschlüsse an Gott, doch warte nicht länger, denn
das Heilige Jahr, das große Gnadenjahr geht zu Ende.

GàtskMMg vom Dezember 1951
Ein schneefreier, sonniger Dezembertag führte 499 Pilger zum

Gebetskreuzzug vom 5. Dezember zur Gnadenmutter im Stein. Eine große
Zahl benützte die Gelegenheit zur HI. Beicht, als Vorbreitung auf den
Herz-Iesu-Freitag und Mariä Empfängnis. Nach verrichtetem
Rosenkranzgebet predigte H. H. Plazidus und machte den Pilgern klar, wie
wahre christliche Hoffnung auf Gottes Gnade und Barmherzigkeit beschaffen

fein soll. Der Christ soll hoffen: gläubig stark, unerschütterlich im
Vertrauen auf Gottes Verheißungen, wie es schon die Propheten verkündet
haben; stark soll unsere Hoffnung sein wie bei der blutflüssigen Frau im
Evangelium oder beim Patriarchen Abraham; aber auch treu und beharrlich

soll unsere Hoffnung sein, selbst wenn schwere Prüfungen uns treffen,
wir nicht gleich erhört werden oder jemand auf böse Abwege geraten ist.
Wie liebevoll hat sich der göttliche Heiland gegenüber den Sündern
gezeigt. Er will ja nicht den Tod des Sünders, sondern seine Bekehrung
und Rettung. Endlich sollen wir hoffen kindlich schlicht wie ein Kind
seinem lieben Vater gegenüber. Größer aber als die Liebe des irdischen
Vaters, ist die Liebe des himmlischen Vaters gegenüber einem Gotteskind,
die Gottessohn mit seinem Blute erlöst hat.

Der nächste Gebetskreuzzug fällt auf Mittwoch, den 2. Januar 1932.
H..
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le gjeiliflenlegenùe

Der berühmte frangöfifdje Sifdjof unb ^angelrebner Soffuet liefe
einft irt einer i^Iofterkirdje eine Sßeihnadjtskrippe aufftellen. Es roar ge=
rabe am Sorabenb bes SBeihnadjtsfeftes, ale er ben bamit befdjäftigten
Arbeitern ben Sotjn ausgahlte. 2IIs biee gefdjeljen roar, fprach er: „SSartet
ein rnenig, ici) mill end) ein SBeiljnacbtsgefchenk geben." DJiit biefen 953or=

ten enthüllte er einen Difd), ber mit einem Dudje gugebeckt roar. Sluf bem=
leiben lagen nebeneinanber nier ©olbftücke unb nier £>eiligenlegenben.
Der Sifdjof fagte nun: „Sefet bann jeber fid) felbft bae SBeihnachtsgefdjenk
ausroäljlen, entroeber ein ©olbftück ober eine £>eiligenlegenbe." Drei
wählten bas ©olbftück, ber Sierte aber fpracl): „3d) habe gu £>aufe eine
alte ÜJtutter, bie groar bas ©elb aud) notroenbig braud)en könnte; ba fie
aber aud) greube an guten Sücljern hat, fo nehme icf) bie Segenbe." ^!aum
aber öffnete er neugierig bas SucI), ba erblickte er auf ber ffunenfeite ber
Sinbanbbecke fedjs ©olbftücke eingeheftet. Seine greube barüber, foroie
ben 2terger feiner Mitarbeiter kann man fid) benken. Er hatte alfo feine
ffiahl nicht gu bereuen. Die ©olbftüdie aber finb ein fdjönes Sinnbilb bes
hohen Sßertes ber £eiligenlegenbe, unb non bem roahrhaft grofeen Sufeen,
ben ihre Cefung bringt.

Die Sjeiligenlegenbe follte barum uns neben ber ^eiligen Sdjrift ein
Sieblingsbud) fein, bas roir hod) fdjäfeen unb fleifeig Iefen follten; es ift
gu unferer Seiehrung unb gu unferem Droft gefchrieben, auf bafe roir nom
©Iaubens= unb Opfergeift ber ^eiligen befeelt, gu einem djriftlidjen Du*
genbleben angefpornt roerben.

Es gibt 2eute, bie oon einer Seferout für IRomane unb Sonetten,
für feidjte Siteratur unb illuftrierte 3eitfd)riften ergriffen roerben.
3Bas rairb bod) nur an ben Sahnhofkiosken nicht alles feil geboten unter
ben oerlodienbften Diteln unb fgttuftrationen. Unreife unb unerfahrene
2eutc greifen ba leicht ohne Sftat unb SBahl gu, Iefen bann ohne Slafe unb
3eit, mehr aus Seugierbe unb ohne fich ein klares Urteil gu bilben über
SBaljrbeit unb Dichtung. 3h* ©ebädjtnis füllt fid) babei mit trügerifchen
Shantafiebilbern, mit finnlichen Segierben ober geroagten
Unternehmungsplänen. Dabei geht nicht blofe koftbare 3eit unb ©elb nertoren,
fonbern aud) bie greube an pflid)tfd)ulbiger ülrbeit unb ©ebet.; bas rein
giöfe 2eben nimmt infolge fd)Iüpfriger 2efung mehr unb mehr ab bis gur
?Iusgehrung, fdjlechte 2ektüre führt fchliefelid) gur 3u3eifelsfud)t unb gum
?tbfall nom ©Iaitben.

Darum Sorfidjt im 2efen, lies mit 9tat unb ÜJtafe, lies mit Ueberle-
gung unb nad) ber Orbnung gu beiner Erbauung unb Seiehrung, gum
gorfdjritt im Dugenbteben. ©reif ba in freien Stunben gum Such ber
2Bahrheit, gur ^eiligen Sdjrift ober gu einer non ber föirclje approbierten
Speiligenlegenbe unb ftubiere bas religiöfe 2eben, ben Seeleneifer, ben
Opfergeift beiner heiligen Srüber unb Iafe bid) burd) ihr Seifpiel antrei*
ben gur treuer Erfüllung beiner Serufs* unb Stanbespflid)ten. Solche
2efung mufe uns ben ttnterfdjieb groifd)en ihrem unb unferem 2eben gei*
gen unb nötigenfalls gur Umkehr unb gur Sefferung bes 2ebens antreiben.

P. P. A.
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le Heiligenlegende

Der berühmte französische Bischof und Kanzelredner Bossuet ließ
einst in einer Klosterkirche eine Weihnachtskrippe aufstellen. Es war
gerade am Vorabend des Weihnachtsfestes, als er den damit beschäftigten
Arbeitern den Lohn auszahlte. Als dies geschehen war, sprach er: „Wartet
ein wenig, ich will euch ein Weihnachtsgeschenk geben." Mit diesen Worten

enthüllte er einen Tisch, der mit einem Tuche zugedeckt war. Auf
demselben lagen nebeneinander vier Goldstücke und vier Heiligenlegenden.
Der Bischof sagte nun: „Jetzt kann jeder sich selbst das Weihnachtsgeschenk
auswählen, entweder ein Goldstück oder eine Heiligenlegende." Drei
wählten das Goldstück, der Vierte aber sprach: „Ich habe zu Hause eine
alte Mutter, die zwar das Geld auch notwendig brauchen könnte; da sie
aber auch Freude an guten Büchern hat, so nehme ich die Legende." Kaum
aber öffnete er neugierig das Buch, da erblickte er aus der Innenseite der
Einbanddecke sechs Goldstücke eingeheftet. Seine Freude darüber, sowie
den Aerger seiner Mitarbeiter kann man sich denken. Er hatte also seine
Wahl nicht zu bereuen. Die Goldstücke aber sind ein schönes Sinnbild des
hohen Wertes der Heiligenlegende, und von dem wahrhaft großen Nutzen,
den ihre Lesung bringt.

Die Heiligenlegende sollte darum uns neben der Heiligen Schrift ein
Lieblingsbuch sein, das wir hoch schätzen und fleißig lesen sollten; es ist
zu unserer Belehrung und zu unserem Trost geschrieben, auf daß wir vom
Glaubens- und Opfergeist der Heiligen beseelt, zu einem christlichen
Tugendleben angespornt werden.

Es gibt Leute, die von einer Lesewut für Romane und Novellen,
für seichte Literatur und illustrierte Zeitschriften ergriffen werden.
Was wird doch nur an den Bahnhoskiosken nicht alles feil geboten unter
den verlockendsten Titeln und Illustrationen. Unreife und unerfahrene
Leute greifen da leicht ohne Rat und Wahl zu, lesen dann ohne Maß und
Zeit, mehr aus Neugierde und ohne sich ein klares Urteil zu bilden über
Wahrheit und Dichtung. Ihr Gedächtnis füllt sich dabei mit trügerischen
Phantasiebildern, mit sinnlichen Begierden oder gewagten
Unternehmungsplänen. Dabei geht nicht bloß kostbare Zeit und Geld verloren,
sondern auch die Freude an pflichtschuldiger Arbeit und Gebet.; das
religiöse Leben nimmt infolge schlüpfriger Lesung mehr und mehr ab bis zur
Auszehrung, schlechte Lektüre führt schließlich zur Zweifelssucht und zum
Abfall vom Glauben.

Darum Vorsicht im Lesen, lies mit Rat und Maß, lies mit Ueberle-
gung und nach der Ordnung zu deiner Erbauung und Belehrung, zum
Forschritt im Tugendleben. Greif da in freien Stunden zum Buch der
Wahrheit, zur Heiligen Schrift oder zu einer von der Kirche approbierten
Heiligenlegende und studiere das religiöse Leben, den Seeleneifer, den
Opfergeist deiner heiligen Brüder und laß dich durch ihr Beispiel antreiben

zur treuer Erfüllung deiner Berufs- und Standespflichten. Solche
Lesung muß uns den Unterschied zwischen ihrem und unserem Leben zeigen

und nötigenfalls zur Umkehr und zur Besserung des Lebens antreiben.
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Regiert dee Teufel Die HJelt

Unfer ©laube Ictjrt une, daß (Sott bie SBelt erßält unb regiert unb
nichts gefc£)iet)t oßne feinen heiligen SBillen; aber ©ott läßt bem SRenfcßen
nolle Jreißeit, fid) feinem SBillen unterguorbnen ober meßt. ©er SRenfcß

hat alfo bie SBaßl, ©ott ober bem ©eufel unb feinen Helfershelfern gu

folgen.
Sehr beaditensroerte Sehren unb Mahnungen gab bie SRuttergottee

ber ehrroürbigen SRaria oon Slgrebo in folgenden Unterroeifungen:

„Slls bie böfen ©eifter bas ©eheimnis oon ber SRenfcßroerbung ©ßrifti
unb ©rlöfung ber SBelt erfuhren, als fie fahen, roie mein ßeiligfter Soßn
in fo großer Slrmut, tRiebrigkeit unb Verachtung geboren rourbe, als fie
Sein Seben, Seine SBunber, Sein Seiben, Seinen geheimnisoollen ©ob
unb alles bas fahen, roas ©r fonft noch auf ©rben tat, um bie SRenfcßen
an Sich gu giehen, ba rourben fie gang ohnmädjtig unb oerloren alle Kraft,
bie ©laubigen in ber SBeife gu oerfueßen, roie fie bie Ungläubigen gu oer*
fuchen pflegten unb roie fie ftets alle gu oerfuchen begehren."

„Unb biefer Schrecken ber ©eufel dauerte in den erften 3e^en ber
Kirche oiele 3at>re hindurch fort; benn damals erglängte an den ©läubU
gen bie Kraft ©ottes burd) den (Eifer, roomit fie bas Veifpiel meines Soß*
nes nachahmten, ihren heiligen ©tauben bekannten, bie Sehre des heiligen
©oangeliums befolgten unb bie ©ugenben Jefu übten; fie oerrießteten
heldenmütige unb überaus feurige Slkte ber Siebe, ber ©emut, ber ©e«
bulb unb ber Verachtung ber (Eitelkeit unb ber trügerifchen Scheingüter
ber SBelt. Ja, gar oiele haben für Jefus ihr Vlut oergoffen, ihr Seben
geopfert unb für bie Verherrlichung Seines heiligen Stamens erhabene
unb rounberbare ©aten oollbrad)t. ©iefe unüberroinbliche Stärke kam
ihnen dadurch gu, baß fie bem Seiben unb ©obe ihres ©rlöfers fo unmiU
telbar nahe ftanden, das rounberbare Veifpiel feiner ausgegeießneten ©e=
buld unb ©emut lebendiger oor Slugen hatten und darum oon den ©eu=

fein nicht fo ftark oerfueßt rourben."

SBenn nun ßeutgutage ber ©eufel mit fo großer SRacßt und ©eroalt
bie SBelt regiert, daß troß jahrelanger Verhandlungen unb ungegarter
Sißungen kein Jriebe guftanbe kommt, unb bie gottlofen SJtacßtßaber

gange Sänber und Völker unter ihre tgrannifeße SRacßt groingen, fie jeder
Jreißeit unb SRenfcßenrotirbe berauben unb gu Sklaoen ißrer SBillkür
maeßen, bann ift das ein 3etcßen, baß meßt ©ottesgeift unb ©ßriftiliebe
bie SBelt regieren, fonbern der ©eufel, der ©eift der Süge und des Haffes.
SBenn die ©ßriften der erften Jahrhunderte ein fo egemplarifches ©laro
bens» unb ©ugenbleben führten, daß felbft bie Heiben ooll Verounberung
ausriefen: „Seßet roie diefe einander lieben!", fo oerfteßen mir, baß ber
©eufel keine große ©eroalt über fie hatte, und bie ©eufel ißren 3Biber=

ftand fürdjteten. Heute aber brauchen fie bas laue ©laubensleben oieler
©ßriften nießt gu fürchten und können ißre ©eroalt rußig ausüben, ©ie
©ottferne fo oieler SJtenfcßen läßt den ©eufel fcßalten und roalten über
den Verftanb, den SBillen unb das Herg bes SRenfcßen. ©amit beroaßr=
heilet fieß roieber einmal meßr das SBort: „Oßne mieß könnt ißr nichts."
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Negiert öer Äeufel Sie Melt?

Unser Glaube lehrt uns, daß Gott die Welt erhält und regiert und
nichts geschieht ohne seinen heiligen Willen; aber Gott läßt dem Menschen
volle Freiheit, sich seinem Willen unterzuordnen oder nicht. Der Mensch
hat also die Wahl, Gott oder dem Teufel und seinen Helfershelfern zu
folgen.

Sehr beachtenswerte Lehren und Mahnungen gab die Muttergottes
der ehrwürdigen Maria von Agredo in folgenden Unterweisungen!

„Als die bösen Geister das Geheimnis von der Menschwerdung Christi
und Erlösung der Welt erfuhren, als sie sahen, wie mein heiligster Sohn
in so großer Armut, Niedrigkeit und Verachtung geboren wurde, als sie

Sein Leben, Seine Wunder, Sein Leiden, Seinen geheimnisvollen Tod
und alles das sahen, was Er sonst noch auf Erden tat, um die Menschen
an Sich zu ziehen, da wurden sie ganz ohnmächtig und verloren alle Kraft,
die Gläubigen in der Weise zu versuchen, wie sie die Ungläubigen zu
versuchen pflegten und wie sie stets alle zu versuchen begehren."

„Und dieser Schrecken der Teufel dauerte in den ersten Zeiten der
Kirche viele Jahre hindurch fort; denn damals erglänzte an den Gläubigen

die Kraft Gottes durch den Eifer, womit sie das Beispiel meines Sohnes

nachahmten, ihren heiligen Glauben bekannten, die Lehre des heiligen
Evangeliums befolgten und die Tugenden Jesu übten; sie verrichteten
heldenmütige und überaus feurige Akte der Liebe, der Demut, der
Geduld und der Verachtung der Eitelkeit und der trügerischen Scheingüter
der Welt. Ja, gar viele haben für Jesus ihr Blut vergossen, ihr Leben
geopfert und für die Verherrlichung Seines heiligen Namens erhabene
und wunderbare Taten vollbracht. Diese unüberwindliche Stärke kam
ihnen dadurch zu, daß sie dem Leiden und Tode ihres Erlösers so unmittelbar

nahe standen, das wunderbare Beispiel seiner ausgezeichneten
Geduld und Demut lebendiger vor Augen hatten und darum van den Teufeln

nicht so stark versucht wurden."

Wenn nun heutzutage der Teufel mit so großer Macht und Gewalt
die Welt regiert, daß trotz jahrelanger Verhandlungen und ungezählter
Sitzungen kein Friede zustande kommt, und die gottlosen Machthaber
ganze Länder und Völker unter ihre tyrannische Macht zwingen, sie jeder
Freiheit und Menschenwürde berauben und zu Sklaven ihrer Willkür
machen, dann ist das ein Zeichen, daß nicht Gottesgeist und Christiliebe
die Welt regieren, sondern der Teufel, der Geist der Lüge und des Hasses.
Wenn die Christen der ersten Jahrhunderte ein so exemplarisches Glaubens-

und Tugendleben führten, daß selbst die Heiden voll Bewunderung
ausriefen: „Sehet wie diese einander lieben!", so verstehen wir, daß der
Teufel keine große Gewalt über sie hatte, und die Teufel ihren Widerstand

fürchteten. Heute aber brauchen sie das laue Glaubensleben vieler
Christen nicht zu fürchten und können ihre Gewalt ruhig ausüben. Die
Gottferne so vieler Menschen läßt den Teufel schalten und walten über
den Verstand, den Willen und das Herz des Menschen. Damit bewahrheitet

sich wieder einmal mehr das Wort: „Ohne mich könnt ihr nichts."
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3e mehr ifjr mid) ausfd)altet, meine 2ei)re, meine ©ebote, mein 2eben,
meine $>eil= unb ©nabenmittel, befto mel)r ©eroalt geroinnt ber Seufel
über euere Gdpnäche unb Günbljaftigkeit. Dffenfichtlicb ftecht ber Seufel
hinter bem 2eben unb Sreiben fo nieler Dlenfdjen.

SBollen mir bem mächtigen Einfluß bee Seufels entkommen unb bef=
fere 3eiten erleben, bann muß unfer Senken, Sieben unb £>anbeln
gang um ©hriftus, ben ©rlöfer unb Stetter ber SBelt, fid) bret)en. Unfer
2ebeneprogramm muß fein unb bleiben: ©hre fei ©ott in ber große unb
bann unb nur bann griebe ben ïïtenfchen auf ©rben.

SBir miiffen ben ©nabenruf ÏRariens, ber ïïlutter ŒE)rifti, ber Königin
beg griebens Solge Ieiften; mir miiffen 23uße tun für begangene Günben,
mir miiffen bie Günbe baffen unb meiben; mir müffen allfälligen ©ößen=
bienft aufgeben, bürfen nid)t bem gleifcße unb bem ïïlammon bulbigen,
fonbern müffen Eßriftus unfere ungeteilte 2iebe fchenken, müffen fleißig
ben Stofenkrang beten unb baraug erkennen, roie SJlaria alg treue Dlagb
bem g>errn gebient. Sb^em SSeifpiel follen mir folgen unb ibretn itnbe=
fleckten grorgen ung meiben. P. P. A.

^Jnefôoten am ôem Xeben ôco fei. ipapftes ping X.

2IIs dangler beg Orbinariateg non Srenifo arbeitete Garto manchmal
gange 9läd)te b'nburd). ©r batte fein 3urtmer neben bem bee SRonfignore
grang 3anotto. Siefer ergäblt: „3d) börte manchmal in fpäter sJlad)t bei
einem kleinen ©eräufcb, baß ber dangler nod) auf mar unb arbeitete.
Sann rief id) ibm gu: ©eb ine SSett, SRonfignore, fpare bir bie 2aften für
morgen auf." — „Sank fc£)ön", erroiberte Garto, „bu baft recht. Stang,
geb ine 93eit unb fdjlaf rool)I."

Garto ging einee Sagee nad) ïftiefe gu feiner ÜJtutter unb erklärte ibr,
er roerbe ben gangen ïïtonat bei ibr bleiben. Sie gute ÜJtutter mar außer
fid) nor Jreube, aber bie fjreube bauerte nur kurg, benn fie merkte balb,
baß es ber leßte Sag bee ÜJtonate mar. Unb richtig; am anbern Sag
reifte ber Gobn roieber ab unb begab fid) roieber gu feiner Slrbeit als
Rangier unb Gpiritual.

2lle Garto gum 93ifd)of oon iïftantua ernannt mar, begab er fid) nad)
ißabua, um bafelbft feinen greunb ©allegari, ben 23ifd)of ber Gtabt gu
befud)en. Ser Sompfarrer trug etroas 23ebenken, ben fremben ©eiftlicßen
bie hl. iöleffe lefen gu Iaffen, benn er mar feßr befdjeiben gekleibet; ferner
frug ber Sompfarrer: „SBas tun Gie in Srenifo? SBelcfje 93efcljäftigung
haben Gie bafelbft?" — „kleine," erroiberte Garto. — „SBas? Gie tun
nichts in Srenifo? Gie haben keine 93efcl)äftigung? Ginb Gie Pfarrer,
finb Gie Kaplan?" — „9lein", lautete bie Slntroort. — „3d) ftaune ge=

rabe barüber, baß Gie in Srenifo keine 93efd)äftigung haben. 2eibet bod)
bie Siögefe an tprieftermangel. SBenn nötig, empfehle ich Sie fehr bem

Sifchof." Srotg ber 93ebenken ließ ber Sompfarrer ben unbekannten
Ißriefter gur $eier ber hl. SJieffe gu, benn er machte bod) einen fehr geroiro
nenben ©inbruck. grocßft erftaunt roar nun ber Sompfarrer, als er bem
unbekannten Pfarrer bas iRegifter ber gelebrierenben Sßriefter norlegte,
mit ber 93itte um bie Unterfchrift. Gie lautete: „3ofeph Garto, erroählter
93ifd)of non SRantua."
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Je mehr ihr mich ausschaltet, meine Lehre, meine Gebote, mein Leben,
Meine Heil- und Gnadenmittel, desto mehr Gewalt gewinnt der Teufel
über euere Schwäche und Sündhaftigkeit, Offensichtlich steckt der Teufel
hinter dem Leben und Treiben so vieler Menschen.

Wollen wir dem mächtigen Einfluß des Teufels entkommen und bessere

Zeiten erleben, dann muß unser Denken, Reden und Handeln
ganz um Christus, den Erlöser und Retter der Welt, sich drehen. Unser
Lebensprogramm muß sein und Kleibern Ehre sei Gott in der Höhe und
dann und nur dann Friede den Menschen auf Erden.

Wir müssen den Gnadenruf Mariens, der Mutter Christi, der Königin
des Friedens Folge leisten; wir müssen Buße tun für begangene Sünden,
wir müssen die Sünde hassen und meiden; wir müssen allfälligen Götzendienst

aufgeben, dürfen nicht dem Fleische und dem Mammon huldigen,
sondern müssen Christus unsere ungeteilte Liebe schenken, müssen fleißig
den Rosenkranz beten und daraus erkennen, wie Maria als treue Magd
dem Herrn gedient. Ihrem Beispiel sollen wir folgen und ihrem
unbefleckten Herzen uns weihen.

Ânàlen aus Sem âben Ses sel. Papstes Pius X.

Als Kanzler des Ordinariates von Treviso arbeitete Sarto manchmal
ganze Nächte hindurch. Er hatte sein Zimmer neben dem des Monsignore
Franz Zanotto. Dieser erzählt' „Ich hörte manchmal in später Nacht bei
einem kleinen Geräusch, daß der Kanzler noch auf war und arbeitete.
Dann rief ich ihm zu! Geh ins Bett, Monsignore, spare dir die Lasten für
morgen auf." — „Dank schön", erwiderte Sarto, „du hast recht. Franz,
geh ins Bett und schlaf wohl."

Sarto ging eines Tages nach Riese zu seiner Mutter und erklärte ihr,
er werde den ganzen Monat bei ihr bleiben. Die gute Mutter war außer
sich vor Freude, aber die Freude dauerte nur kurz, denn sie merkte bald,
daß es der letzte Tag des Monats war. Und richtig; am andern Tag
reiste der Sohn wieder ab und begab sich wieder zu seiner Arbeit als
Kanzler und Spiritual.

Als Sarto zum Bischof von Mantua ernannt war, begab er sich nach
Padua, um daselbst seinen Freund Callegari, den Bischof der Stadt zu
besuchen. Der Dompfarrer trug etwas Bedenken, den fremden Geistlichen
die hl. Messe lesen zu lassen, denn er war sehr bescheiden gekleidet; ferner
frug der Dompfarrer! „Was tun Sie in Treviso? Welche Beschäftigung
haben Sie daselbst?" — „Keine," erwiderte Sarto. — „Was? Sie tnn
nichts in Treviso? Sie haben keine Beschäftigung? Sind Sie Pfarrer,
sind Sie Kaplan?" — „Nein", lautete die Antwort. — „Ich staune
gerade darüber, daß Sie in Treviso keine Beschäftigung haben. Leidet doch
die Diözese an Priestermangel. Wenn nötig, empfehle ich Sie sehr dem
Bischof." Trotz der Bedenken ließ der Dompfarrer den unbekannten
Priester zur Feier der hl. Messe zu, denn er machte doch einen sehr
gewinnenden Eindruck. Höchst erstaunt war nun der Dompfarrer, als er dem
unbekannten Pfarrer das Register der zelebrierenden Priester vorlegte,
mit der Bitte um die Unterschrift. Sie lautete' „Joseph Sarto, erwählter
Bischof von Mantua."
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Sie Ulndit 6es guten ajctfpiels
-Die 1)1. Kirche feiert am 21. Oktober bas ©ebäcbtnis ber 1)1. U r f u 1 a

urtb ifjrer ©efäbrtinnen. Oie jiingfte berfelben, mit Stamen Korbula
empfing jebod) nict)t am gleict)en Oage bie ißalme bes SJtartgriums. 2Bäb*

renb bes fdjrecklicben Slutbabes oerbarg fie fid) nämlid) aus Oobesangfl
beim Slnblick bes graufamen ©inmorbens. 2lls bas SBebegefcbrei ber
Sterbenben oerftummt mar, fab fie nacE) ihren ©enoffinnen itnb fanb alle
als eine ©ottesfaat auf beut gelbe ermorbet. Oiefe 9teue ergreift fie,
baff fie fid) ber -Utartprerkrone beraubt l)at. 2lm näcbften SJtorgen fällt
fie ben SJtörbern in bie ©änbe unb oollenbet unter allen gulet)! il)t IDtar*

tqrium. So füljnt fie iljre gurd)t= unb mit bem eigenen
Seben. Sie hatte erft bas 23eifpiel ber anbern nötig, um felbft ben SJtut

gurn SJtartprium git fcl)öpfen. 3Bie mancher macht in feinem 33eritf ein
roabres SJtartgrium burd), unb erträgt es nur, roenn ein roal)rt)aft großes
SBeifpiel eines anbern burd) fein Ounkel Ieudjtet unb il)m Kraft gibt. Oae
finb bie ebelften, oerborgenen Kraftquellen bes mobernen Sebens, raooon
oft ein anberer kaum etroas ahnt.

Oie StRenfcben miiffen guerft feben, baff es uns errtft ift mit unferem
23eruf, baff er uns ein SJtittel ift, feiig gu roerben. ©eroöbnlid) treten mir
burd) unfern Seruf ober unfer Stmt in 23egiebungen mit anbern. 2Bie
oiele ©elegenbeiten, anbern etroas gu fein ober gu fdjenken! SBenn roir
uns bagegen burd) unerbaulidjes 23enef)men ausgeicbnen, burd) ©igennut),
Sdiroffbeit, Ueberbeblid)keit, fo roerben roir für bas Œbriftfeiri roirklid)
kein IDtagnet fein, fonbern es roirb belfe^ 2Benn fo bie ©briften finb,
fo möchte id) roirklid) nicbt ben ©immel mit ibnen teilen

SBenn aber einer bie SBerufsgnabe gang tief erfaßt bat, fo roirb er,
fei es roo es roill, bie Slugen ber SBelt auf fid) gießen in ftummer ober-

lauter 23erounberitng. Unb fein 23eifpiel roirb keinesroegs mit feinem
Oobe beenbet fein, fonbern ba erft feine Kraft geigen, ga, manchmal ift
es fo, baff erft bas 23(ut eines ®tarh)riums bie ©otteskräfte in einer an=
bern Seele Iebenbig mad)t. Sch.

îlîûtiû, ôic Mutter ter Ofctiaôe

Oer hl- Sernbarb lebrt: „2Benn es irgenb eine Hoffnung, roenn
es irgenb eine ©nabe, roenn es irgenb ein ©eil für uns gibt, oon ibr
(SRaria), feien roir baoon iibergeugt, oon ibr fliegt bies auf uns über."
33ei ibr finbet ber grrenbe ben 2ßeg gur SBabrbeit, ber Scbroacbe bie
Quelle ber Kraft, ber Sünber bie Sekebrung, ber Oreue bie 93oIIkommen=
beit, ber Seibenbe ben Oroft, ber Sterbenbe bas ©eil. 3raifd)en ^en av*
men SJtenfdjen, ibren Kinbern, unb bem heiligen ©ott, ibrem ©errn, ftebt
fie als gürfpreeberin, bie ©änbe roeit offen, aus benen bie Strahlen bimrro
lifcber ©nabe fid) über bie ©rbe ergießen. Oer liebe ©eilanb kann ja
feiner SJtutter keine 33itte abfcblagen. SJtaria felbft kann auf bas glebeti
ihrer Kinber nicht ftumm bleiben. Oarum beten roir oertrauensooll: D
Sftutter ber ©nabe, erflehe uns jene ©naben, beren roir bebiirfen. M. K. V.
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Nie Wacht des guten Neispiels

Die hl, Kirche feiert am 21, Oktober das Gedächtnis der hl. Ursula
und ihrer Gefährtinnen, Die jüngste derselben, mit Namen Kordula
empfing jedoch nicht am gleichen Tage die Palme des Martyriums, Während

des schrecklichen Blutbades verbarg sie sich nämlich aus Todesangst
beim Anblick des grausamen Hinmordens. Als das Wehegeschrei der
Sterbenden verstummt war, sah sie nach ihren Genossinnen und fand alle
als eine Gottessaat aus dem Felde ermordet. Tiefe Reue ergreift sie,

daß sie sich der Martyrerkrone beraubt hat. Am nächsten Morgen fällt
sie den Mördern in die Hände und vollendet unter allen zuletzt ihr
Martyrium. So sühnt sie ihre Furcht- und Zaghaftigkeit mit dem eigenen
Leben. Sie hatte erst das Beispiel der andern nötig, um selbst den Mut
zum Martyrium zu schöpfen. Wie mancher macht in seinem Beruf ein
wahres Martyrium durch, und erträgt es nur, wenn ein wahrhast großes
Beispiel eines andern durch sein Dunkel leuchtet und ihm Kraft gibt. Das
sind die edelsten, verborgenen Kraftquellen des modernen Lebens, wovon
oft ein anderer kaum etwas ahnt.

Die Menschen müssen zuerst sehen, daß es uns ernst ist mit unserem
Beruf, daß er uns ein Mittel ist, selig zu werden. Gewöhnlich treten wir
durch unsern Beruf oder unser Amt in Beziehungen mit andern. Wie
viele Gelegenheiten, andern etwas zu sein oder zu schenken! Wenn wir
uns dagegen durch unerbauliches Benehmen auszeichnen, durch Eigennutz,
Schroffheit, Ueberheblichkeit, so werden wir für das Christsein wirklich
kein Magnet sein, sondern es wird heißen: Wenn so die Christen sind,
so möchte ich wirklich nicht den Himmel mit ihnen teilen

Wenn aber einer die Berussgnade ganz tief erfaßt hat, so wird er,
sei es wo es will, die Augen der Welt auf sich ziehen in stummer oder
lauter Bewunderung. Und sein Beispiel wird keineswegs mit seinem
Tode beendet sein, sondern da erst seine Kraft zeigen. Ja, manchmal ist
es so, daß erst das Blut eines Martyriums die Gotteskräfte in einer
andern Seele lebendig macht. 8ck.

Alarm, öle Mutter öer Gnaüe

Der hl. Bernhard lehrt: „Wenn es irgend eine Hoffnung, wenn
es irgend eine Gnade, wenn es irgend ein Heil für uns gibt, von ihr
(Maria), seien wir davon überzeugt, von ihr fließt dies auf uns über."
Bei ihr findet der Irrende den Weg zur Wahrheit, der Schwache die
Quelle der Kraft, der Sünder die Bekehrung, der Treue die Vollkommenheit,

der Leidende den Trost, der Sterbende das Heil. Zwischen den
armen Menschen, ihren Kindern, und dem heiligen Gott, ihrem Herrn, steht
sie als Fllrsprecherin, die Hände weit offen, aus denen die Strahlen himmlischer

Gnade sich über die Erde ergießen. Der liebe Heiland kann ja
seiner Mutter keine Bitte abschlagen. Maria selbst kann auf das Flehen
ihrer Kinder nicht stumm bleiben. Darum beten wir vertrauensvoll: O
Mutter der Gnade, erflehe uns jene Gnaden, deren wir bedürfen. lU. X. V.
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Greifet pin Sifoftnfrang
gn einer englifdjen Siögefe machten ficî) 7000 Siänner, bie nom ©eifte

©ottes erfüllt unb feurige Starienoerehrer waren, ans 2Berh für bas
tägliche Seten bes Sîofenhranges g a m i I i e n gu gewinnen, gn oerhälP
nismäfgig hurger 3^it fatten fie 80,000 gamilien beifammen. Siefe oer=
pflichteten fid), Sag für Sag für bie ^Bekehrung Stufjtanbs unb bie 9tiich=
hefjr ber ©ottlofen ben tftofenhrang gu beten.

ÏBenn in einem Sanbe in biefer Sßeife gearbeitet roirb, mujf es um
bie hattjolifche Kirche unb bie hatfjoItfcEje 2Ihtion nicht bangen, fatten
wir nur in jebem 2anb foldge 2thtionare! 93on foldjer 2Ihtion fd)aut wot)I
mehr $ofitiues, S3erföl)nenbes, Slufbauenbes heraus, als uon hunbert unb
hunbert ^onferengen ber ©rofsmächte.

Ser gweite Sßelthrieg haftete bie StenfcEjheit über 57 Stillionen Stem
fd)enopfer unb beute fürchtet man immer nod) einen neuen $rieg.
gieberhaft wirb geriiftet trotg 2lbriiftungs=,^onferengen. Sßenn alle biefe
Herren unb 2Baffenfd)miebe im Serein mit beut cbriftlicben 93oIhe gum
Stofenhrang greifen würben, ber heife erfehnte Sßeltfrieben wäre längft
ba, aber bie Sßelt ift bïinb unb finbet ben 2Beg nicht. P. P. A.

„Und feines fetches îuiiù (ein n6r fein!"

©ines 2lbenbs ftanb 3îapoleon finnenb am Ufer bes Sieeres. $om
Surm bes nahen STircl)Ieins St. Helena klang bas 2lbenbglöchlein. Ser uer=
bannte Itaifer hordjte auf; bann fagte er gu feinem ^Begleiter: „Sie S3öt=

her uerfchwinben, bie Shrone ftürgen in Srümmer, ©ottes Seid) allein
bleibt ewig beftehen." — Siefer ©ebanhe macht uns Œ£)riftert Stut unb
gibt Sertrauen in bie 3uhunft. Stögen bie geinbe ©ottes noch toben
unb wüten gegen bie Kirche (£t)rifti, mögen fie bie 5j3riefter unb ©Iäubigen
oerfolgen bis aufs Slut, bie Kirche wirb nicht untergehen, ihres Seiches
wirb kein ©nbe fein, weil fie ©ottes Söerh ift. P. P.A.

Sur pfl. 29cnrt)tung
©s gibt oermutlid) 2lbonnenten, bie es überfehen, bafe ber jeweilige

neue gahrgangnidjt im ganuar, fonbern im guli beginnt. So hüben benn
auch n°d) uerfdjiebene Slbonnenten ben gatjresbeitrag oon gr. 3.50 für ben
29. gahrgang >nid)t begat)lt, trotg wieberholtem ©rfudjen. SBir bitten bie
Südiftänbigcn nochmals, bas Serfäumte nadjguholen, auf ©heck V 6673

SBallfahrtsoerein gu Stariaftein.
gnfolge ißapierauffchlag müffen wir wie alle 3ettfchriften für ben

30. gafjrgang ber Stonatsfchrift eine hieine ©rhöhung bes Abonnements
eintreten laffen, um unfere Stehraustagen beftreiten gu können. Seffen
ungeachtet werben alle oerftänbigen 2lbonnenten bod) treu bleiben.
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Greife! zum Mfenkranz
In einer englischen Diözese machten sich 7000 Männer, die vom Geiste

Gottes erfüllt und feurige Marienverehrer waren, ans Werk für das
tägliche Beten des Rosenkranzes Familien zu gewinnen. In
verhältnismäßig kurzer Zeit hatten sie 8V,MV Familien beisammen. Diese
verpflichteten sich, Tag für Tag für die Bekehrung Rußlands und die Rückkehr

der Gottlosen den Rosenkranz zu beten.
Wenn in einem Lande in dieser Weise gearbeitet wird, muß es um

die katholische Kirche und die katholische Aktion nicht bangen. Hätten
wir nur in jedem Land solche Aktionäre! Von solcher Aktion schaut wohl
mehr Positives, Versöhnendes, Aufbauendes heraus, als von hundert und
hundert Konferenzen der Großmächte.

Der zweite Weltkrieg kostete die Menschheit über 57 Millionen
Menschenopfer und heute fürchtet man immer noch einen neuen Krieg.
Fieberhaft wird gerüstet trotz Abrüstungs-Konferenzen. Wenn alle diese
Herren und Waffenschmiede im Verein mit dem christlichen Volke zum
Rosenkranz greifen würden, der heiß ersehnte Weltfrieden wäre längst
da, aber die Welt ist blind und findet den Weg nicht.

,Mö seines Miches Wird kein Ende fein!"

Eines Abends stand Napoleon sinnend am User des Meeres. Vom
Turm des nahen Kirchleins St. Helena klang das Abendglöcklein. Der
verbannte Kaiser horchte auf; dann sagte er zu seinem Begleiter! „Die Völker

verschwinden, die Throne stürzen in Trümmer, Gottes Reich allein
bleibt ewig bestehen." — Dieser Gedanke macht uns Christen Mut und
gibt Vertrauen in die Zukunft. Mögen die Feinde Gottes noch so toben
und wüten gegen die Kirche Christi, mögen sie die Priester und Gläubigen
verfolgen bis aufs Blut, die Kirche wird nicht untergehen, ihres Reiches
wird kein Ende sein, weil sie Gottes Werk ist. U.

Zur gefl. Acachtung!
Es gibt vermutlich Abonnenten, die es übersehen, daß der jeweilige

neue Jahrgang nicht im Januar, sondern im Juli beginnt. So haben denn
auch noch verschiedene Abonnenten den Jahresbeitrag von Fr. 3.50 für den
29. Jahrgang nicht bezahlt, trotz wiederholtem Ersuchen. Wir bitten die
Rückständigen nochmals, das Versäumte nachzuholen, aus Check V 6073

Wallfahrtsoerein zu Mariastein.
Infolge Papierausschlag müssen wir wie alle Zeitschriften für den

30. Jahrgang der Monatsschrift eine kleine Erhöhung des Abonnements
eintreten lassen, um unsere Mehrauslagen bestreiten zu können. Dessen
ungeachtet werden alle verständigen Abonnenten doch treu bleiben.
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3WIfnl]cto> unô -Sloftccctiromf

1. Nov.: Mit dem Fest «Allerheiligen» hört gewöhnlich der Pilgerandrang auf.
besonders wenn regnerisches Wetter eintrifft, wie dieses Jahr. P. Subprior Job.
Bapt. hält das Hochamt- und Abbas Basilius predigt bei schwachem
Gottesdienstbesuch.

3. Nov.: H.IT. P. Pirmin zelebriert an seinem Namenstag das Hochamt. Eine
Männergruppe aus Basel besucht abends noch unter Führung von P. Pius
unsere Heiligtümer.

7. Nov.: Am ersten Mittwoch nahmen zirka 400 Pilger am Gebetskreuzzug teil,
denen P. Thomas eine Predigt über die Gründe der christlichen Hoffnung hält.

10.Tl. Nov.: II. II. P. German leistet Aushilfe in Wittnau, einer ehemaligen Klo¬
sterpfarrei. P. Subprior begibt sich zur ärztlichen Behandlung seiner beissen-
den Ilautekzeinen ins Bürgerspital. Wünschen baldige Genesung.

11. Nov. Hern Kirchenchor von Therwil. der heute eine versprochene Wallfahrt
nach Mariastein macht, hält P. Vinzenz bei der Gemeinschaftsmesse eine
Ansprache und nachher im Kurhaus Kreuz einen Vortrag. — Der 86jährige Br.
Martin kann bei körperlicher und geistiger Frische seinen Namensag feiern.

17. Nov.: Am Feste der hl. Gertrud zelebriert II. II. Pfarrer Ilunkeler von Seewen
das Hochamt.

18. Nov.: Malermeister ITaberthür von Basel feier heute im Verein mit Frau und
Kinden mit einer Jubelmesse in der Gnadenkapelle sein silbernes Hochzeitsjubiläum.

Die «Glocken» entbieten dem Jubilaren die besten Glückwünsche.
21. Nov.: Am Feste «Maria Opferung» feierte H.H. P. Atlianas im Kurhaus eine

griechische Messe.
22.Nov.: Am Feste der hl. Cacilia, die wir mit einem Lobamt geehrt, folgen un¬

sere Theologen einer Einladung der Väter Kapuziner nach Dörnach, wo sie
gastfreundlich aufgenommen werden. Herzlichen Dank. Abends feiert unser
Kirchenchor die Patronin der Kirchenmusik bei gemütlichem Beisammensein.

25. Nov.: Am Katharinentag feiert H.H. P. Thomas in Witterswil das Patrons-
amt. H. H. P. Vinzenz hilft in Aarburg aus und hält dem Kirchenchor noch
einen besonderen Vortrag. In Mariastein hält eine Jungwächtergruppe von
Basel mit einer Beteiligung von 40 Mann unter Leitung von P. Crottegini aus
Freiburg einen Einkehrtag.

26. Nov.: Ehrendomherr Dr. Gschwind hält uns zwei Lichbildervorträge über Pa¬

lästina u. Ephesus und P. ITilber aus Bethlehem einen solchen über ihre
Missionen in China.

27. Nov.: II. II. P. German gibt dieser Tage einer Schwesterngruppe hl. Exerzitien,
nachdem er am 25. November sein 50. Lebensjahr abgeschlossen. Gott segne
weiterhin seine Gesundheit und Wirksamkeit ad multos annos!

20. Nov.: Einer ersten Abteilung des Dienstpersonals vom Bezirksspital Muri hält
P. Odilo eine Segensandacht mit Ansprache in der Gnadenkapelle und ebenso
einer zweiten Abteilung am 28. November.

29. Die beiden Kapuzinerpatres Elmar und Ehrenbert, die in Hofstetten, einer Klo¬
sterpfarrei, eine Volksmission halten, griissen die Gnadenmutter und geb^n
uns die Ehre des Besuches.
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ZVallfahrls- und KloslerKronik

I. I^ov.: IVIit dem Vest «^llerlieilitten» Ilört gewöhnlich der Dilgerulìdrung uul, hs-
sonders wenn regnerisclìes ^Vetter eintrillt. wie dieses «lulir. D. Duhprior «loin
Dupt. huit dus Iloclluilit und Vhhus Dusilius slredigt hei schwuchem Dottes-
diensthesucll.

<!. I^ov. : D. II. I'. Ihrmin xelehriert nn seinein ^7umenstug dus Ilocliumt. Dine
Vlünnergruppe uns Dusel hesucht ndends noch unter Düllrlmg von D. Dius un-
sere Heiligtümer.

7. 27ov. : .Vm ersten ^littwocl, nulnuen ?irku 400 Dilger um Dehetskreuxxug teil,
denen D. Dllomus eine Dredigt üher die Gründe der christlichen Ilollnung hült.

10.-II. I>lov.: il. II. D. Dermun leistet -Xushille in ^Vittnuu. einer ellemuligen Ivlo-
sterplurrei. D. Duhj>rior hegiht sich xur ür^tliclien Dellundlting seiner heissen-
den lluutek^emen ins Dürgerspitul. V ünsclien huldige (ienesung.

11. Hov. Dein Ivirchenchor von Dherwil. der heute eine versprocliene ^Vullkulirt
nuch IVIuriustein lnuclit, lìûlt D. Vin5?en>ü hei der Demeinscliuktsmesse eine ^n-
Spruche und nuclilìer iin Kurhuus Ivreun einen Vortrug. — Der 80jührige Dr.
l^Iurtin kann hei körperlicher und geistiger Drische seinen Xumensu«' leiern.

17. Hov. : ^m Deste der HI. Dertrud xeledriert II. II. Dlurrer Dunkeler von Leeren
dus Ilocliunit.

18. Hov. : ^lulermeister Ilulierthür von Dusel teier lieute im Verein mit Druu und
Ivinden mit einer «luhelmesse in der Dnudenkupelle sein sildernes Doch^eits-
juhilüum. Die «Dlocken» entdieten dem lululureu die hesten Dlückwünsclle.

21. Hov. : ^m Deste «i>Iuriü Dplerung» leierte II. II. D. .Vtllunus im Ivurliuus eine
griechische IVIesse.

22.Hov.: ^Vm Deste der HI. Düciliu. die wir mit einem Dodniut geehrt, lolgen un-
sere Dheologen einer Dinludung der Vüter lvupu?iiner nuch Dornucli, wo sie
gustlreundlicll uulgenommen werden. IIer?!licl>en Dunk. Xhends leiert unser
Ivirehenehor die Dutronin der Ivirclienmusik hei geulütlicliem Deisumiuensein.

25. 57ov.: /Vm Ivutllurinentug leiert KI. II. D. Dhomus in >Vitterswil dus Dutrons-
umt. D. II. D. Vinxenx hillt in ^urhurg uns und hült dein Ivirclienchor noch
einen hesonderen Vortrug. In ^luriustein hült eine «lungwüclltergruppe von
Dusel mit einer Deteiligung von 40 ^lunn unter Deitung voil D. (.^rottegini uus
Dreihurg einen Dinkelirtug.

20. l>Iov. : Dhrendomherr Dr. (tschwind hült uns 7!wei Diclihildervortrüge üher Du-
lüstinu u. Dphesus und D. Ililder uus Dethlehem einen solchen üher ihre IVIis»

sionen in (lhinu.
27. Hov. : II. II. D. Derniun ^idt dieser DuLe einer .^clìwestern^ruppe ID. Dxer^itien,

nuchdem er um 25. Dovemker sein öO. I.ehensjulir uh<>escIìlossen. Dott se^ne
weiterliin seine (iesundlìeit und V irksumkeit ud nmltos unnos!

20. Hov.: Diner ersten .Vhteilun<> des Dienstpersonuls vo^n De^irksspitul ^luri hült
D. Ddilo eine DenensunduclD mit .Ansprüche in der Dnudenkupelle uild ehenso
einer Zweiten .Vl)teilun^ um 28. XovemOer.

20. Die Heiden Ivupu/Inerputres Dliuur und Dlirenhert, die in Ilolstetten, einer Ivlo-
sterpkurrei, eine Volksmission lullten. <^rüssen die (Inudenmutter und Aeh^n
uns die Dlire des Desuclies.
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